
Landschaft im Wandel –
Naturweg
Dättnau–Wülflingen

Haltestelle 
Bahnhof Wülflingen
Bus Nr. 7

Von Pünten und Bächen

Lassen wir den Wald darüberwachsen

Von Insel zu Insel – ohne Fähre

Versunken im Lehm

Ödlandschaft wird zu Naturschutzgebiet

Der See von Winterthur

Blauer Tänzer in der Magerwiese

Weinanbau im Dättnauer Tal

Wegbau erfreut Neuntöter

Bäume als Lebensraum und Landschaftsgestalter

Spuren im Totentäli

Flinke Gleisbewohner
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Die Landschaft wandelt sich stetig
und schleichend. Machen Sie 
sich auf den Weg und entdecken
Sie diese Veränderungen im 
Dättnauer Tal. Folgen Sie einfach
dem Himmelblauen Bläuling 
zwischen Dättnau und Wülflingen.
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Haltestelle Dättnau
Bus Nr. 5
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Haltestelle Ziegeleiweg
Bus Nr. 5
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Mit freundlicher Unterstützung

N.U.P Umweltpflegetechnik GmbH, 

Biomassehof AG, Winterthur 

Weitere Exemplare dieser Ausflugskarte können Sie bei 

Winterthur Tourismus im Hauptbahnhof beziehen oder unter 

www.gartenstadt.ch bestellen und herunterladen.

Zusätzliche Informationen zum Naturweg Dättnau–Wülflingen 

finden Sie ebenfalls unter www.stadt.winterthur.ch/stadtgruen.
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Naturschutz ist meist Kultur-
landschaftsschutz

Heute kommen in der Schweiz 
einzig an Flussauen, in Hochmoo-
ren und in hochalpinen Gebie-
ten noch Reste der ursprünglichen
Naturlandschaften vor. Alle an-
deren Gebiete, eingeschlossen die
meisten Naturschutzgebiete, 
zählen zur Kulturlandschaft. Sie
sind durch menschliche Nutzung
entstanden und bleiben nur 
dank dieser erhalten. Bleibt die
Nutzung aus, würde auf den meis-
ten Flächen über kürzere oder 
längere Zeit wieder Buchenwald
aufkommen.

STADTGRÜN WINTERTHUR
Turbinenstrasse 16
8403 Winterthur
Telefon 052 267 30 00 

stadtgruen@ win.ch 
www.stadt.winterthur.ch/stadtgruen



Landschaftswandel im Dättnauer Tal

Um 1900 liefen die Ge-
schäfte für die Ziegelei
Dättnau gut. In Win-
terthur Töss setzte eine
rasante Bauentwick-
lung ein. Ganze Strassen-
züge wurden mit Back-
steinen aus der nahe ge-
legenen Ziegelei gebaut.
Die Gebäude bieten
heutzutage zahlreiche
günstige Nistmöglichkei-
ten für den Mauersegler.

1921 wurde das Weiertal
entwässert und damit
landwirtschaftlich nutz-
bar gemacht. Getreide-
felder entstanden, und
mit ihnen kam auch 
eine sogenannte Acker-
begleitflora mit Korn-
blumen und Klatsch-
mohn auf.

Mit dem Ausbau des
Schweizer Bahnnetzes ab
1880 entstand ein neuer 
Lebensraum für die Zaun-
eidechse. Die neu ent-
standenen sonnigen
Schotterflächen entlang
den Bahngleisen wurden
von den Tieren rasch 
besiedelt. Das gut ausge-
baute Bahnnetz stellt
zudem eine optimale
Austauschmöglichkeit
zwischen den einzelnen
Echsenkolonien dar.

Der Grünspecht nistet
in Baumhöhlen, bevor-
zugt in Obstgärten, wie
sie 1956 um Neuburg
noch zahlreich vor-
kamen. Er ernährt sich
hauptsächlich von
Ameisen. Mit seinem
spitzen Schnabel hackt
und stochert er im
Boden herum und zieht
mit seiner über 10 cm
langen Zunge die Amei-
sen aus dem Boden.

Trockenwiesen sind ar-
tenreiche von landwirt-
schaftlicher Nutzung
geprägte Lebensräume.
Mehr als 900 Tier- und
Pflanzenarten sind auf
diesen Lebensraum 
angewiesen, so auch der
Himmelbaue Bläuling.
Seine Hauptnahrungs-
quelle, der gelb blühende
Hufeisenklee, würde 
innerhalb kurzer Zeit
von Gräsern und auf-
kommenden Gehölzen
verdrängt, wenn diese
Wiese nicht mehr regel-
mässig gemäht würde. 

Beim Wegbau in hügeli-
ger Landschaft entstehen
häufig steile Böschun-
gen. Diese werden selten
gemäht, da die Bewirt-
schaftung anstrengend 
und zeitaufwendig ist.
Deshalb kommen an den
Böschungen einheimi-
sche Gehölze auf, die ver-
schiedenen Vögeln als
Nistplatz und Nahrungs-
quelle dienen. Neun-
töter nutzen die Dornen-
sträucher als Vorrats-
kammer für überschüssig 
erbeutete Feldgrillen.

vor 13’000 Jahren … 1800 1900 2000

«Der Grosse Weyer» im Dättnauer Tal 1784 Weintrotte um 1880 Ziegelei Dättnau 1904 Bahnhof Wülflingen 1916 Heuet um 1935 Rollgraben im Dättnauer Tal 1963 Bau der Dättnauer Weiher 1992 Bauvisiere im Dättnauer Tal 2011

Artenreiche Magerwiese MauerseglerWeisse Seerose Ackerbegleitflora Zauneidechse Aufgespiesste Feldgrille Himmelblauer Bläuling Grünspecht

Entwässerung des Weiertals 1921 Wegbau um 1930 Obstgärten bei Neuburg 1956 Lehmgrube im Dättnauer Tal 1963 Bau der Weiher im Totentäli 1971

Vom Schrebergarten zum 

Dättnauer Bach 2005

Vor 13’000 Jahren waren die
Hänge des Dättnauer Tals
wegen häufiger Erdrutsche
kahl. Der Schutt aus Mergel
und Sandstein setzte sich 
im Talboden ab. Darauf brei-
teten sich die Pionierbaum-
arten Birke und Föhren als
lockere Wälder aus. Die Bäu-
me wurden von Schlamm-
lawinen überschüttet, worauf
sie nach und nach abstarben
und im Lehm konserviert
wurden. Während des Lehm-
abbaus im Dättnauer Tal
stiess man immer wieder auf
gut erhaltene Föhrenstrünke.

Wegen der dicken Lehm-
schicht im Dättnauer
Tal konnte das anfallende
Wasser nicht versickern.
Es bildete sich ein Feucht-
gebiet, und schliesslich
entstand daraus ein Wei-
her. «Der Grosse Weyer»,
wie er auf einer Karte aus
dem Jahr 1784 genannt
wird, bedeckte einen
Grossteil des Dättnauer
Tals. Eine reiche Pflanzen-
welt mit leuchtenden 
Seerosen siedelte sich auf
dem torfhaltigen Natur-
gebiet an.

Neuburg war bis Ende
des 19. Jahrhunderts vom
Weinbau geprägt. Die
sonnigen, trockenen
Hänge boten im Gegen-
satz zum feuchtmoorigen
Talboden optimale An-
baubedingungen für
Weinreben. Wo einst
Wildtulpen und Trauben-
hyazinthen zwischen 
den Reben wuchsen, ste-
hen heute Wiesensalbei
und Margeriten in der 
artenreichen Magerwiese.

Gelbbauchunke Geburtshelferkröte Plattbauchlibelle

Während mehr als 80

Jahren baute die Ziege-
lei im Dättnau Lehm 
ab. Die ausgebeuteten
Gruben und Mulden
füllten sich mit Was-
ser und waren für die
Gelbbauchunke ein
willkommenes Zuhause.
Denn ihr natürlicher
Lebensraum wurde mit
der Entwässerung des
Dättnauer Tals immer
knapper.

Die kleinen Weiher im
Totentäli sind ein Para-
dies für Frösche, Krö-
ten, Molche, Libellen
und andere Wasserinsek-
ten. Bereits 1975, nur
vier Jahre nach deren
Bau, konnten mehrere 
Geburtshelferkröten 
gezählt werden. Heute
lebt hier eine ganze 
Kolonie der stark be-
drohten Amphibienart.
Wegen ihres eigen-
tümlichen Rufes zwi-
schen April und August
wird die Geburtshel-
ferkröte auch «Glöggli-
frosch» genannt.

Nach Abschluss des
Lehmabbaus hatte die
Stadt Winterthur die
Idee, im Dättnauer Tal
Weiher zu bauen und
damit den Grundstein
für ein artenreiches 
Biotop zu legen. Der
Aufwand hat sich ge-
lohnt. Heute kommen
zahlreiche gefährdete,
zum Teil geschützte
Tier- und Pflanzenarten
bei den Dättnauer
Weihern vor. 2001 lebte
ein Drittel der in der
Schweiz vorkommen-
den Libellenarten hier.

2006 wurde der Dätt-
nauer Bach ausgedolt
und in ein neugestalte-
tes Bachbett verlegt. 
Der Ausbau war erfor-
derlich, da die Röhre
einen zu kleinen Durch-
messer aufwies und es
regelmässig zu Rück-
staus und Überschwem-
mungen kam. An der-
selben Stelle, wo noch
2005 Schrebergärten 
gepflegt wurden, leben
heute verschiedene
Wasserlebewesen, wie
zum Beispiel Köcher-
fliegenlarven im renatu-
rierten Dättnauer Bach.

Köcherfliegenlarve

Mit der anhaltenden
Bautätigkeit im Dättnau
verschwindet laufend
Lebensraum von Pflan-
zen und Tieren. Sied-
lungen können jedoch
für unzählige Lebe-
wesen geeigneten Unter-
schlupf bieten. So 
bieten magere Stand-
orte, zum Beispiel Kies-
flächen, optimale Vor-
aussetzungen für den
Weissen Mauerpfeffer.
Die genügsame Pflanze
dient verschiedenen
Schmetterlingen als
Raupenfutterpflanze.

Mauerpfeffer

Von der Natur- 
zur Kulturlandschaft

Eine der bedeutendsten Umwälzun-
gen in der Kulturentwicklung 
der Menschheit ist der Wandel vom
Jäger und Sammler hin zur Sess-
haftigkeit. Als Folge davon ver-
änderte sich die Natur- zur Kultur-
landschaft. Der Landbau verbrei-
tete sich aus Vorderasien nach 
Mitteleuropa, wo er zwischen 5000
und 4000 v.Chr. Einzug hielt. 
Mit dem Aufkommen von Werk-
zeugen in der Bronzezeit um 1700
v. Chr. gelang dem Menschen
endgültig die Besitznahme seiner
Umgebung. Der dichte Buchenwald
wurde gerodet, Äcker und Wiesen
angelegt und die Wälder mit Tieren
beweidet. Durch diese Tätigkei-
ten haben sich über Jahrhunderte
artenreiche Lebensräume entwi-
ckelt, die in der Schweiz nicht oder
nur kleinräumig vorkamen. Zahl-
reiche Tier- und Pflanzenarten
siedelten sich an und wurden hei-
misch, die Biodiversität nahm
stetig zu. Mit der Industrialisierung
im 19. Jahrhundert hat sich die
Landwirtschaft stark verändert.
Maschinen und Werkzeuge erleich-
terten den Bauern die Bewirtschaf-
tung ihrer Äcker. Entwässerungs-
massnahmen, das Abholzen von
störenden Hecken und der Einsatz

von Dünger und Pestiziden führ-
ten ab 1900 zu einem Rückgang der
Artenvielfalt. 
Die Agrarpolitik setzt sich seit den
1990er Jahren für die Erhaltung
und Förderung der traditionellen
Kulturlandschaft ein. Wertvolle 
Lebensräume im Kulturland sollen
bewahrt oder neu geschaffen wer-
den. Einzelne gefährdete Arten
konnten dank den Massnahmen im
Schweizer Mittelland wieder Fuss
fassen.
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